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Die von der Mutter gegebene spirituelle Bedeutung:
 Kunst
Leben, um nur Schönheit auszudrücken.

    

  

  
    
      Anmerkung des Herausgebers


      Einfache Auszüge aus den Werken Sri Aurobindos und der Mutter sollen für die Sadhana eine praktische Orientierung zu bestimmten Themen geben. Die Themen behandeln das gesamte Feld menschlicher Aktivitäten, denn wahre Spiritualität ist nicht eine Abkehr vom Leben, sondern die Kunst, das Leben zu vervollkommnen.


      Die Übersetzung der Textstellen von Sri Aurobindo erfolgte aus dem ursprünglichen Englisch, während die meisten Passagen der Mutter bereits Übersetzungen aus dem Französischen waren. Fast alle Texte der Mutter wurden ihren Gesprächen, die sie mit Kindern und Erwachsenen führte, entnommen, einige ihren Schriften. Wir müssen außerdem berücksichtigen, dass die Auszüge ihrem ursprünglichen Zusammenhang entnommen wurden und dass jede Zusammenstellung ihrer Natur nach möglicherweise einen persönlichen und subjektiven Charakter hat. Es wurde jedoch der aufrichtige Versuch unternommen, der Vision Sri Aurobindos und der Mutter treu zu bleiben.


      Die Textauszüge sind vom Verlag zum Teil mit Kapiteln und Überschriften versehen worden, um ihre Themen hervorzuheben. Sofern es möglich war, wurden sie in Anlehnung eines Satzes aus dem Text selbst gewählt.


      Sri Aurobindo und die Mutter machen von der in der englischen Sprache gegebenen Möglichkeit, Wörter groß zu schreiben, um ihre Bedeutung hervorzuheben, häufig Gebrauch. Mit dieser Großschreibung bezeichnen sie meist Begriffe aus übergeordneten Daseinsbereichen, doch auch allgemeine wie Licht, Friede, Kraft usw., wenn sie ihnen einen vom üblichen Gebrauch abweichenden Sinn zuordnen. Diese Begriffe wurden in diesem Buch kursiv hervorgehoben, um dem Leser zu einer leichteren Einfühlung in diese subtilen Unterscheidungen zu verhelfen.


      Eckige Klammern bezeichnen Einfügungen des Übersetzers, die um des besseren Verständnisses willen angebracht erschienen. Einige wenige Sanskritwörter wie Sadhana, Sadhaka, Yoga usw. wurden eingedeutscht, da sie durch ihren häufigen Gebrauch bereits als Bestandteil der deutschen Sprache angesehen werden können. Alle anderen Sanskritwörter sind kursiv hervorgehoben, wobei auf diakritische Transkriptionszeichen verzichtet wurde.


      Die kursiv geschriebenen Textpassagen vor den Worten Sri Aurobindos und der Mutter sind Fragen bzw. Antworten von Schülern oder sonstige erläuternde Texte.


      „Wahre Spiritualität bedeutet nicht, dem Leben zu entsagen, sondern das Leben mit einer Göttlichen Vollkommenheit zu vollenden.“ – Die Mutter


      * * *
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        Sri Aurobindo

      


      


      
        Dient Kunst nur dazu, die Natur nachzuahmen, so lasst uns alle Gemäldegalerien verbrennen und stattdessen Fotostudios haben. Doch gerade weil die Kunst enthüllt, was die Natur verbirgt, ist ein kleines Bild mehr wert als alle Juwelen der Millionäre und alle Schätze der Prinzen.
Ahmst du nur die sichtbare Natur nach, bringst du einen Leichnam, ein totes Abbild oder eine Missgeburt zustande. Die Wahrheit lebt in dem, was hinter und über das Sichtbare und Greifbare hinausgeht. — Sri Aurobindo


        * * *

      
    

  

  
    
      Kapitel 1


      Schönheit im Leben


      Wenn wir uns vornehmlich mit der universalen Schönheit, wenn auch nur in ihren ästhetischen Formen, beschäftigen, übt das intensive Macht auf unsere Natur aus, verfeinert sie, macht sie empfindsamer und wirkt – wenn sie aufs Höchste entfaltet ist – als starke Kraft zur Aufhellung unseres Wesens.


      *


      Die Suche des Menschen nach Schönheit erreicht ihre höchste Intensität und ihren befriedigendsten Ausdruck in den großen schöpferischen Künsten, der Dichtung, Malerei, Bildhauerei und Architektur. Im weitesten und wahrsten Sinn des Schönen aber gibt es keine Tätigkeit der menschlichen Natur und ihres Lebens, aus dem die Schönheit ausgeschlossen werden könnte. Das Schöne vollkommen und umfassend anzuerkennen, unser ganzes Leben und Sein zu verschönern, gehört notwendigerweise zur Vollkommenheit des Individuums und der Gesellschaft. In ihrem Ursprung aber ist diese Suche nach Schönheit nicht rational. Sie kommt aus der Wurzel unseres Lebens, ist ein Trieb und ein Impuls, ein Instinkt ästhetischer Befriedigung und ein Impuls ästhetischer Schöpfung und Freude. Von den vorrationalen Teilen unseres Wesens ausgehend, zeigen dieser Trieb und Impuls zunächst viel Unvollkommenheit und Unreinheit auf, zugleich mit viel Rohheit in Erschaffung wie Bewertung. Hier greift die Vernunft ein, um zu unterscheiden, zu erleuchten, zu verbessern, um die Schwächen und Rohheiten herauszufinden, Gesetze des Ästhetischen festzulegen und unser Urteil und Schaffen durch besseren Geschmack und richtigere Erkenntnis zu reinigen. Während wir versuchen, uns selbst zu erkennen und zu bessern, scheint die Vernunft der eigentliche Gesetzgeber sowohl für den Künstler wie für den Bewunderer zu sein. Wenn sie auch nicht der Schöpfer unseres ästhetischen Triebes und Impulses ist, so ist sie doch in uns der Schöpfer eines ästhetischen Bewusstseins und dessen wachsamer Richter und Führer. Was unklar und irreführend war, macht sie selbstbewusst und in Wirkung und Genuss rational unterscheidbar.


      Aber auch dies ist nur in beschränkten Grenzen wahr, oder wenn es einmal irgendwo vollkommen wahr ist, dann nur auf einer mittleren Ebene unseres ästhetischen Strebens und Wirkens. Wo die größte und mächtigste Schöpfung der Schönheit vollendet ist und Anerkennung und Freude die höchste Stufe erlangt haben, wird das Rationale immer überschritten und zurückgelassen. Die Schöpfung der Schönheit in Dichtung und Kunst fällt nicht unter die Herrschaft oder überhaupt in den Bereich der Vernunft. Der Verstand ist kein Dichter, kein Künstler, kein Schöpfer in uns. Schöpfung entsteht durch den Einstrom von Licht und Kraft aus dem Überrationalen, die, wenn sie ihr Bestes geben sollen, stets durch Schau und Inspiration wirken. Sie können den Verstand für gewisse Handlungen benutzen, aber je mehr sie sich dem Verstand unterwerfen, umso mehr verlieren sie an Macht und Kraft der Schau, umso mehr verringert sich Glanz und Wahrheit der Schönheit, die sie schaffen. Der Verstand kann Einfluss auf den Einstrom göttlicher Begeisterung in die Kräfte der Schöpfung nehmen, diesen mindern, unterdrücken oder vorsichtig beschränken. Aber hierdurch zieht er das Werk auf seine eigene niedere Ebene herunter, und diese Erniedrigung wird größer im selben Maß, wie die Einmischung des Verstandes wächst. Von sich aus vermag der Verstand nur Talent zu erlangen, auch wenn es ein großes, selbst wenn es bei genügend Hilfe von oben ein überragendes Talent ist. Das Genie aber, der wahre Schöpfer, ist in seiner Natur und Wirksamkeit immer überrational, auch wenn es die Arbeit des Verstandes auszuführen scheint. Am stärksten und echtesten ist das Genie, am erhabensten in seinem Werk, am stärksten gehalten in Kraft, Tiefe, Höhe und Schönheit seines Schaffens, wenn es am wenigsten von einer Kontrolle des reinen Verstandes berührt wird, wenn es am seltensten von den Höhen der Vision und Inspiration herabfällt in die Abhängigkeit des stets mechanischen Vorganges intellektueller Konstruktion. Künstlerische Schöpfung, die die Normen des Verstandes annimmt und in den Grenzen arbeitet, die dieser festgesetzt hat, mag groß, schön und kraftvoll sein. Denn das Genie kann auch dann noch seine Kräfte beweisen, wenn es in Fesseln arbeitet und sich weigert, alle seine Hilfsquellen zu verwenden. Aber wenn es mit Mitteln des Verstandes arbeitet, konstruiert es nur, anstatt schöpferisch zu sein. Es mag gut konstruieren, wie ein tadelloser Handwerker, aber sein Erfolg ist formal und nicht geistig, ein Erfolg der Technik und nicht eine Verkörperung der unvergänglichen Wahrheit, die die Schönheit in ihrer inneren Wirklichkeit erfasst, in ihrem göttlichen Entzücken, in ihrer Zuwendung zu der höchsten Quelle der Ekstase, Ananda.


      Es gab Zeiten künstlerischen Schaffens, Zeitalter der Vernunft, in denen die rationale und intellektuelle Richtung in Dichtung und Kunst vorherrschte. Es gab sogar Nationen, die in ihren großen gestaltenden Zeiten der Kunst und Literatur die Vernunft und den Geschmack zum obersten Herrn ihres ästhetischen Schaffens machten. Bestenfalls haben diese Zeiten Werke von einer gewissen Großartigkeit geschaffen, aber es waren vor allem eine intellektuelle Großartigkeit, eine Vollkommenheit mehr technischer Art und keine Werke von höchster inspirierter und offenbarter Schönheit. Ihr Ziel war nicht die Entdeckung der tieferen Wahrheit des Schönen, sondern der Wahrheit der Ideen und der Wahrheit des Verstandes, ein kritisches und nicht ein wahrhaft schöpferisches Ziel. Ihr bestimmendes Thema war intellektuelle Kritik am Leben und an der Natur, die ergänzt wurde durch vollkommenen dichterischen Rhythmus und Ausdruck, nicht aber eine Offenbarung Gottes, des Menschen, des Lebens und der Natur in den inspirierten Formen künstlerischer Schönheit. Große Kunst aber kann nicht Genüge haben an der Darstellung der intellektuellen Wahrheit der Dinge, die immer eine oberflächliche und äußere Wahrheit ist. Sie sucht nach einer tieferen und ursprünglicheren Wahrheit, die einer reinen Sinneswahrnehmung und dem reinen Verstand entgeht, sie sucht nach der Seele in diesen, nach der unsichtbaren Wirklichkeit, die nicht diejenige der Gestalt und des Prozesses ist, sondern die Wirklichkeit ihres Geistes. Es ist diese Wirklichkeit, die die große Kunst erfasst und in Form und Gedanken ausdrückt, und zwar in einer bedeutungsvollen Form, die nicht nur getreu nachahmt oder die äußere Natur harmonisch darstellt. Der Gedanke muss zur Offenbarung werden und nicht nur eine richtige, Vernunft und Geschmack befriedigende Idee gut ausdrücken. Immer ist die Wahrheit, die die Kunst sucht, zunächst und vor allem die Wahrheit des Schönen, wieder nicht eine formale Schönheit allein oder die Schönheit der Proportion und des richtigen Prozesses, die Sinneswahrnehmung und Verstand erstreben, sondern die Seele der Schönheit. Diese Seele der Schönheit ist dem gewöhnlichen Auge und dem gewöhnlichen Verstand verborgen und offenbart sich in ihrer Fülle nur der unverschleierten Schau des Dichters und Künstlers im Menschen. Nur sie können die geheime Bedeutung des universalen Dichters und Künstlers, des göttlichen Schöpfers, erfassen, der den von ihm geschaffenen Formen als ihre Seele, ihr Geist innewohnt.


      ............

    

  

  
    
      Kapitel 2


      Das Göttliche als Schönheit


      Schönheit ist die Art und Weise, wie das Physische das Göttliche ausdrückt. Doch ist das Prinzip und Gesetz der Schönheit etwas Inneres und Spirituelles, das sich selbst durch die Form ausdrückt.


      *


      Schönheit ist die besondere göttliche Manifestation im Physischen, so wie es Wahrheit im Mentalen ist, Liebe im Herzen, Macht im Vitalen. Die supramentale Schönheit ist die höchste göttliche Schönheit, manifestiert in der Materie.


      *


      Gott als Schönheit, Sri Krishna in Brindavan, Shyamasundara, ist nicht nur Schönheit, Er  ist ebenso Liebe, und ohne vollkommene Liebe kann es keine vollkommene Schönheit geben, und ohne vollkommene Schönheit kann es keine vollkommene Freude geben.


      *


      ............

    

  

  
    
      Kapitel 3


      Der unverkennbare Charakter der indischen Kunst


      Die höchste Aufgabe alter indischer Kunst in ihrer besten Form ist..., dem Blick der Seele etwas vom Selbst, vom Unendlichen, vom Göttlichen zu enthüllen: das Selbst durch seine Ausdrucksformen, das Unendliche durch seine lebendigen endlichen Symbole, das Göttliche durch seine Mächte. Oder die Gottheiten dem Verständnis der Seele, ihrer Hingabe, mindestens ein spirituell-ästhetisches oder religiös-ästhetischen Gefühl zu offenbaren, klar zu interpretieren oder in einer gewissen Weise anzudeuten. Wenn diese priesterliche Kunst von jenen Höhen zu den Zwischenwelten, die hinter unseren Welten liegen, zu den geringeren Gottheiten oder Geistwesen herabkommt, trägt sie dennoch eine gewisse Kraft oder einen Hinweis von oben in sie hinein. Und wenn sie ganz in die materielle Welt, in das Leben des Menschen und die Dinge der äußeren Natur herabkommt, verliert sie nicht ganz und gar die größere Schau, die priesterliche Prägung, die spirituelle Sicht, und in den meisten guten Kunstwerken – außer in Augenblicken der Lockerung und einem humorvollen oder lebendigen Spiel mit dem Offensichtlichen – ist immer etwas mehr da, worin die sehende Darstellung des Lebens wie in einer immateriellen Atmosphäre fließt. Das Leben wird im Selbst gesehen, in einer Andeutung des Unendlichen oder von etwas Jenseitigem, zumindest besteht deren Kontakt und Einfluss, was die Darstellung gestalten hilft. Es ist nicht so, dass alle indische Kunst dieses Ideal verwirklicht. Ohne Zweifel gibt es vieles, das unzureichend, von geringerem Niveau, unwirksam oder gar entstellt ist, aber der stärkste und bezeichnende Einfluss und die beste Durchführung sind es, die einer Kunst ihre besondere Note geben und anhand derer wir urteilen müssen. Tatsächlich ist indische Kunst in ihrem spirituellen Ziel und Prinzip mit der übrigen indischen Kultur identisch.


      Ein Sehen im Selbst wird dementsprechend zur charakteristischen Methode des indischen Künstlers, die Regeln schreiben ihm dies direkt vor. Er muss zunächst in seinem spirituellen Wesen die Wahrheit der Sache sehen, die er auszudrücken hat, und ihre Form in seinem intuitiven Mental heranbilden. Er ist nicht daran gebunden, zuerst zum äußeren Leben und der Natur hinauszuschauen, um dort sein Modell, seine Autorität, seine Regel, seinen Lehrmeister oder seine Quelle der Inspiration zu finden. Warum sollte er auch, wenn es etwas ganz Inneres ist, das er auszudrücken hat? Es ist nicht ein Gedanke im Intellekt, eine mentale Vorstellung, ein äußeres Gefühl, woraus er seinen Anreiz beziehen muss, sondern ein Gedanke, ein Bild, eine Emotion des Geistes, und die mentalen Äquivalente sind untergeordnete Dinge, die bei der Übertragung helfen und nur einen Teil der Kolorierung und Form liefern. Materielle Form, Farbe, Linie und Zeichnung sind seine physischen Ausdrucksmittel, aber wenn er sie gebraucht, ist er nicht an eine Nachahmung der Natur gebunden, muss er vielmehr in der Form und in allem anderen seine Schau zum Ausdruck bringen, und wenn dies nur oder am besten durch eine Modifikation, eine Pose, eine Andeutung oder eine symbolische Variation vollbracht werden kann, die sich nicht in der physischen Natur findet, so hat er völlige Freiheit, sie zu gebrauchen, da Treue gegenüber seiner Schau, die Einheit der Sache, die er sieht und ausdrückt, sein einziges Anliegen sind. Linie, Farbe und alles Übrige sind nicht sein erstes, sondern sein letztes Anliegen, weil sie eine Welt von Dingen tragen müssen, die in seinem Mental bereits eine spirituelle Form angenommen haben. Er hat uns zum Beispiel nicht das menschliche Antlitz und den menschlichen Körper Buddhas, diese oder jene Passion oder diesen oder jenen Vorfall in seinem Leben neu zu schaffen, sondern die Ruhe des Nirvana durch eine Form des Buddha zu offenbaren, und jedes Detail und Beiwerk muss zu einem Mittel zu diesem Zweck gemacht werden. Und selbst wenn er eine menschliche Leidenschaft oder Begebenheit darstellen muss, ist es gewöhnlich nicht das allein, sondern auch oder eher etwas anderes in der Seele, worauf es hinweist oder wovon es seinen Ausgang nimmt, oder eine Kraft hinter der Handlung, die in den Geist seines Entwurfes eintreten muss und oft eigentlich die Hauptsache ist. Und durch das Auge, das auf sein Werk schaut, muss er nicht nur die äußere Seele ansprechen, sondern auch das innere Selbst, antaratman. Man kann gut sagen, dass jenseits der gewöhnlichen Kultivierung des ästhetischen Instinkts, der für alle künstlerische Wertschätzung notwendig ist, eine spirituelle Innenschau oder Kultur existiert, die wir benötigen, wenn wir die ganze Bedeutung indischer Kunstschöpfung erschließen wollen. Andernfalls gelangen wir nur zu der Oberfläche äußerer Dinge, im höchsten Fall zu Dingen, die unmittelbar unter der Oberfläche liegen. Es ist eine intuitive und spirituelle Kunst, und sie ist mit intuitivem und spirituellem Auge zu betrachten.


      *


      ............

    

  

  
    
      Kapitel 4


      Dichtung


      Vision ist die charakteristische Kraft des Dichters, so wie scharfes Denken die wesentliche Gabe des Philosophen und analytische Beobachtung der natürliche Genius des Naturwissenschaftlers ist. Der kavi1 war in der Vorstellung der Vorväter der Seher und Offenbarer der Wahrheit, und obgleich wir uns von jenem Ideal weit genug entfernt haben, um von ihm nunmehr nur die Freude des Ohrs und die Unterhaltung der ästhetischen Veranlagung zu verlangen, bewahrt doch alle große Dichtung instinktiv etwas von jener höheren Tendenz ihres eigenen Ziels und ihrer eigenen Bedeutung. Da Dichtung tatsächlich Kunst ist, muss sie denn auch versuchen, uns zur Schau zu verhelfen, und da sie sich an die inneren Sinne richten muss – denn das Ohr ist nur physisches Tor, und selbst dort richtet sich ihr wirklicher Reiz an das innere Hören – und es ihr Ziel ist, uns im Inneren erleben zu lassen, was der Dichter in seinen Vers hineingelegt hat, ist es eine innere Schau, die er in uns öffnet, und diese innere Schau muss intensiv in ihm gewesen sein, bevor er sie in uns erwecken kann. Daher waren die größten Dichter stets jene, die eine große, starke, interpretative und intuitive Schau von Natur, Leben und Mensch hatten, und deren Dichtung sich daraus in einer höchsten offenbarenden Kundgebung erhob. Homer, Shakespeare, Dante, Valmiki, Kalidasa stimmen – wie sehr sie auch in allem anderen differieren mögen – darin überein, dass sie dies als den Grundcharakter ihrer Größe aufweisen. Ihre Vortrefflichkeit liegt nicht essentiell in einer größeren Gedankenkraft, einer reichhaltigeren Metaphorik oder einer tieferen Kraft der Leidenschaft und Emotion. Diese Dinge mögen sie gehabt haben, wobei der eine mehr in der einen Richtung, der andere in anderen begabt ist, aber diese anderen Kräfte waren mehr Stützen für ihren dichterischen Ausdruck als eine Essenz oder Quelle. Oft findet sich mehr gedanklicher Inhalt in einem kurzen Essay Bacons als in einem ganzen Schauspiel von Shakespeare, aber selbst hundert Kryptogramme können ihn nicht zum Autor der Dramen machen. Denn wie er zeigte, als er Dichtung zu schreiben versuchte, war es eben diese Natur seiner Gedankenkraft und die charakteristische Art des Ausdrucks des geborenen philosophischen Denkers, die ihn beim poetischen Ausdruck behinderten. Das ständige Ausströmen von Form, Gedanke und Bild aus einer reichen inneren Lebensschau, dies machte Shakespeare – gleich welches seine anderen Mängel sein mögen – zum überlegenen dramatischen Dichter. Schau ist die wesentliche dichterische Gabe. Der archetypische Dichter in einer Welt von ursprünglichen Ideen ist, so können wir sagen, eine Seele, die in sich selbst innig diese Welt schaut und all die anderen, Gott, Natur und das Leben der Wesen, sieht und von ihrem Zentrum eine Woge von schöpferischem Rhythmus und Wortbilder ausströmen lässt, die zum Ausdruckskörper der Schau werden. Die großen Dichter sind jene, die in einem gewissen Maß diese ideale Schöpfung wiederholen, kavayah satyashrutah, Seher der dichterischen Wahrheit und Hörer ihres Wortes.


      *


      ............


      


      
        1 Das Sanskrit-Wort für Dichter. Im klassischen Sanskrit wird es für jeden Verfasser von Vers oder sogar Prosa verwandt, aber im Vedischen bedeutete es Dichter-Seher, der die Wahrheit sah und in einem subtilen Wahrheitshören das inspirierte Wort seiner Schau fand.

      

    

  

  
    
      Kapitel 5


      Schöpfung durch das Wort


      Das Wort ist ein Klang, der eine Idee zum Ausdruck bringt. Wenn auf der supraphysischen Ebene eine Idee verwirklicht werden soll, kann man durch das Wiederholen von deren Wort-Ausdruck Schwingungen erzeugen, die das Mental für die Verwirklichung der Idee vorbereiten. Dies ist das Prinzip des Mantras und von Japa. Man wiederholt den Namen des Göttlichen und die Schwingungen, die im Bewusstsein geschaffen werden, bereiten die Verwirklichung des Göttlichen vor. Das ist die gleiche Idee, die in der Bibel ausgedrückt wird: „Gott sprach, es möge Licht sein, und es ward Licht.“ Es ist Schöpfung durch das Wort.


      *


      ............

    

  

  
    
      Teil II


      WORTE DER MUTTER
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        Die Mutter

      


      


      
        Die Disziplin der Kunst hat das gleiche zentrale Prinzip wie die Disziplin des Yoga. In beiden ist es das Ziel, immer bewusster zu werden. In beiden musst du lernen, etwas zu sehen und zu fühlen, das jenseits der alltäglichen Schau und Empfindung liegt, nach innen zu gehen und von dort tiefere Dinge nach außen zu bringen. — Die Mutter


        * * *

      
    

  

  
    
      Kapitel 1


      Der wahre Daseinszweck der Kunst


      Wahre Kunst ist der Ausdruck von Schönheit in der materiellen Welt, und in einer vollkommen spirituell veränderten Welt, das heißt in einer, die die göttliche Realität vollständig zum Ausdruck bringt, muss Kunst als ein Enthüller und Lehrer dieser göttlichen Schönheit im Leben dienen. Das soll heißen, dass ein Künstler dazu fähig sein sollte, in Gemeinschaft mit dem Göttlichen zu treten und Inspirationen darüber zu empfangen, welche Form oder Formen benutzt werden sollten, um die göttliche Schönheit in der Materie auszudrücken. Und daher kann Kunst, wenn sie das tut, ein Mittel zur Verwirklichung von Schönheit und gleichzeitig ein Lehrer dafür sein, was Schönheit sein sollte. Das heißt Kunst sollte ein Element in der Erziehung des Geschmacks der Menschen von jung und alt und eben das Lehren wahrer Schönheit, das heißt der essenziellen Schönheit sein, denn sie drückt die göttliche Wahrheit aus. Dies ist der Daseinszweck der Kunst.


      * * *

    

  

  
    
      Kapitel 2


      Kunst und Yoga


      Ist es für einen Yogi möglich, ein Künstler zu werden, oder kann ein Künstler ein Yogi sein? Welche Beziehung besteht zwischen Kunst und Yoga?


      Die zwei sind nicht so entgegengesetzt, wie man glaubt. Es gibt nichts, was einen Yogi davon abhält, ein Künstler zu sein, oder einen Künstler, ein Yogi zu sein. Wenn du aber im Yoga bist, findet ein tiefgreifender Wandel im Wert der Dinge statt, in der Kunst wie in allem anderen. Du beginnst, die Kunst von einem ganz anderen Standpunkt aus zu betrachten. Sie ist für dich nicht mehr die eine höchste, ganz in Anspruch nehmende Angelegenheit, kein Selbstzweck mehr. Kunst ist ein Mittel, kein Ziel. Sie ist ein Ausdrucksmittel. Und der Künstler glaubt dann nicht mehr, dass sich die ganze Welt um das drehe, was er tut, oder dass sein Werk das Bedeutendste sei, das jemals geschaffen wurde. Seine Persönlichkeit zählt nicht länger. Er ist ein Vermittler, ein Kanal, seine Kunst ein Mittel, um seine Beziehungen zum Göttlichen auszudrücken. Er benutzt sie zu diesem Zweck, so wie er jedes andere Mittel hätte benutzen können, das Teil der Anlagen seiner Natur wäre.


      ............

    

  

  
    
      Kapitel 3


      Das Ziel des Yogis in den Künsten


      Das Ziel des Yogis in den Künsten sollte nicht in einem nur ästhetischen, mentalen oder vitalen Genuss bestehen, sondern vielmehr darin, dem Göttlichen, das er überall sieht, zu huldigen mit einer Enthüllung der Bedeutung seiner Werke, jenes Eine Göttliche in Göttern, Menschen, Lebewesen und Gegenständen auszudrücken. (Sri Aurobindo, The Synthesis of Yoga, p. 133)


      Wie können wir „jenes Eine Göttliche ausdrücken“?


      Das hängt vom Thema ab, das man ausdrücken möchte: Götter, Menschen oder Dinge.


      ............

    

  

  
    
      Kapitel 4


      Der inspirierte Künstler


      Du hast gesagt: „Wenn du dich überantwortest, musst du die Anstrengung aufgeben, das heißt jedoch nicht, dass du auch alles willentliche Handeln aufgeben sollst.“ (Questions and Answers 1929, 21. April)


      Wenn man aber etwas tun möchte, bedeutet das persönliche Anstrengung, nicht wahr? Was ist dann der Wille?


      Es besteht ein Unterschied zwischen dem Willen und diesem Gefühl der Anspannung, Anstrengung, nur auf sich selbst zu bauen, nur bei sich selbst Zuflucht zu nehmen, was persönliche Anstrengung bedeutet: Diese Art von Anspannung, von etwas sehr Heftigem und manchmal sehr Schmerzhaftem. Du rechnest nur mit dir selbst, und du hast das Gefühl, dass alles verloren sei, wenn du nicht in jeder Minute eine Anstrengung machst. Das ist persönliche Anstrengung.


      ............

    

  

  
    
      Kapitel 5


      Keine Begrenzung für den Ausdruck des Göttlichen


      Wenn man mit dem Göttlichen identifiziert ist, erblickt man Es dann in der Form, von der man glaubt, dass Es sie hat?


      Im Allgemeinen. Es ist sehr selten – es sei denn, man ist dazu in der Lage, von seiner mentalen Formation vollständig loszukommen –, es ist sehr selten, Es ganz objektiv zu sehen. Außerdem pflegte Sri Aurobindo immer zu sagen, dass die Beziehung zum Göttlichen davon abhängt, was man es zu sein wünscht. Jedermann strebt nach einer bestimmten Form von Beziehung, und für ihn nimmt die Beziehung jene Form an.


      Wie ist es dann in Wahrheit?


      Wahrscheinlich etwas, das sich der Form völlig entzieht – oder das alle Formen annehmen kann. Es gibt keine Begrenzung für den Ausdruck des Göttlichen. Es kann sich ohne Form ausdrücken, und Es kann sich in allen Formen ausdrücken. Und Es drückt sich in jedermann, seinem Bedürfnis entsprechend, aus. Denn auch wenn es jemandem gelingt, unpersönlich genug zu werden, um sich vollständig mit dem Göttlichen zu identifizieren, wird er in jenem Augenblick nicht dazu in der Lage sein, es auszudrücken. Und sobald er sich in einem Zustand befindet, der es ihm erlaubt, es auszudrücken, wird da etwas aus der begrenzten Persönlichkeit eingreifen, und durch dieses muss die Erfahrung hindurchgehen. Der Augenblick der Erfahrung ist das eine, und der Ausdruck dieser Erfahrung ist etwas anderes. Es mag gleichzeitig sein: Es gibt Leute, die auf die eine oder andere Art ausdrücken, was sie fühlen, während sie die Erfahrung machen. Dann ist es gleichzeitig. Das verhindert jedoch nicht, dass jenes, welches die Erfahrung in ihrer Reinheit hat, und jenes, welches sie ausdrückt, zwei ziemlich verschiedene Zustände des Wesens sind. Und dieser Unterschied reicht aus, um wahrhaftig sagen zu können, dass es unmöglich ist, das Göttliche zu kennen, solange man nicht zum Göttlichen wird.


      ............

    

  

  
    
      Kapitel 6


      Wer ist ein Künstler?


      War der „Jongleur“ bei Anatole France ein Künstler?


      Ich weiß es nicht... Es hängt von der Definition ab, die du dem Wort „Künstler“ gibst.


      ............

    

  

  
    
      Kapitel 7


      Was die Menschen „künstlerisch“ nennen


      Liebe Mutter, was bedeutet „künstlerisch“?


      Was die meisten Menschen „künstlerisch” nennen, ist nur „etwas kontrastieren“. Künstler sagen und empfinden, dass es die Schatten sind, die das Licht erschaffen, dass sie nicht dazu in der Lage wären, ein Bild zu malen, wenn es keine Kontraste gäbe. Bei Musik ist es ebenso: Der Kontrast zwischen „forte“ und „piano“ ist einer der größten Reize der Musik.


      Ich kannte einige Dichter, die zu sagen pflegten: „Es ist der Hass meiner Feinde, der mich die Zuneigung meiner Freunde schätzen lässt.“ Und es ist die nahezu unausweichliche Wahrscheinlichkeit des Unglücks, die dem Glück seinen ganzen Geschmack verleiht usw. Und sie schätzen Ruhe nur im Gegensatz zur täglichen Aufregung, Schweigen nur wegen des gewohnten Lärms, und einige von ihnen teilen dir sogar mit: „Oh, eben weil es Krankheiten gibt, wird die Gesundheit gepflegt.“ Es geht so weit, dass eine Sache nur dann geschätzt wird, wenn sie verloren ist. Und wie Sri Aurobindo hier (in Thoughts and Glimpses, SABCL Vol. 16, p. 385) sagt: Wenn dieses Fieber der Tätigkeit, der Bewegung, diese Aufregung des schöpferischen Denkens nicht da ist, fühlt man, dass man in Trägheit verfällt. Die meisten Leute fürchten Schweigen, Ruhe, Stille. Sie fühlen sich nicht mehr lebendig, wenn sie nicht in Bewegung sind.


      ............

    

  

  
    
      Kapitel 8


      Schönheit ist universal


      In einer deiner Schriften hast du gesagt, dass Schönheit universal sei und dass man universal sein müsse, um sie zu sehen und zu erkennen.


      Ja. Ich meine, man muss ein universales Bewusstsein haben, um sie zu sehen und zu erkennen. Wenn dein Bewusstsein beispielsweise auf einen Ort begrenzt ist, das heißt wenn es ein nationales Bewusstsein ist (das Bewusstsein irgendeines Landes), ist das, was für ein Land schön ist, für ein anderes nicht schön. Das Schönheitsempfinden ist verschieden. Zum Beispiel (ich könnte dich mit einer Geschichte zum Lachen bringen) kannte ich in Paris den Sohn des Königs von Dahomey (er war ein Afrikaner – der König von Dahomey war ein schwarzer Afrikaner), und dieser Junge war nach Paris gekommen, um Jura zu studieren. Er pflegte französisch zu sprechen wie ein Franzose. Aber er war ein Afrikaner geblieben, verstehst du. Er pflegte uns alle möglichen Geschichten über sein Studentenleben zu erzählen. Jemand fragte ihn in meiner Anwesenheit: „Nun, wenn du heiratest, wen wirst du heiraten?“ „Ah! Natürlich ein Mädchen aus meinem Lande, sie allein sind schön.“ (Gelächter) Nun, für jene, die keine Afrikaner sind, ist diese Art der Schönheit etwas schwierig zu sehen! Und doch war das ganz spontan. Er war vollkommen davon überzeugt, dass es unmöglich sei, dass irgendjemand anders dachte... „Nur die Frauen meines Landes sind schön!“


      ............

    

  

  
    
      Kapitel 9


      Moderne Kunst


      Warum sind die heutigen Maler nicht so gut wie diejenigen aus der Zeit Leonardo da Vincis?


      Weil die menschliche Evolution in Spiralen verläuft. Ich habe das erklärt1. Ich sagte, dass Kunst seit dem Anfang des letzten Jahrhunderts bis hin zu seiner Mitte zu einer völlig käuflichen Angelegenheit geworden war, dunkel und unwissend. Sie war zu etwas sehr Kommerziellem und ziemlich weit vom wahren Sinn der Kunst Entfernten geworden. Und so kommt der künstlerische Geist natürlich nicht! Die Kunst folgte schlechten Formen, und doch versuchte sie sich zu manifestieren, um der vorherrschenden Erniedrigung des Geschmacks entgegenzuwirken. Aber wie bei jeder Bewegung der Natur im Menschen gingen natürlich, so wie einige zum einen Extrem gegangen waren, andere zum anderen Extrem und fertigten diese Art sklavischer Kopie des Lebens an – und nicht einmal das, zu jener Zeit nannte man es „eine fotografische Ansicht“ der Dinge, aber jetzt kann man das nicht mehr sagen, denn die Fotografie hat so große Fortschritte gemacht, dass man ihr Unrecht täte, wenn man dies sagte, nicht wahr? Die Fotografie ist künstlerisch geworden, also kann man ein Bild nicht kritisieren, indem man es fotografisch nennt. Auch kann man es nicht mehr realistisch nennen, denn es gibt eine realistische Malerei, die ganz und gar nicht so ist – sondern es war konventionell, künstlich und ohne jedes wahre Leben. Also ging die Reaktion genau ins Gegenteil und natürlich zu einer anderen Absurdität: „Kunst“ sollte nicht mehr physisches, sondern mentales oder vitales Leben ausdrücken. Und so kamen die ganzen Schulen, wie die Kubisten und andere, die von ihrem Kopf aus schufen. In der Kunst dominiert jedoch nicht der Kopf, sondern das Schönheitsempfinden. Und sie brachten absurde, lächerliche und furchterregende Dinge hervor. Jetzt sind sie noch weiter gegangen, aber das, das rührt von den Kriegen her – mit jedem Krieg steigt eine in Zersetzung begriffene Welt auf die Erde nieder, die eine Art Chaos hervorruft. Und einige finden dies alles natürlich sehr schön und bewundern es sehr.


      ............


      


      
        1 Siehe Questions and Answers 1929 (28. July).

      

    

  

  
    
      Kapitel 10


      Warum ist moderne Kunst so hässlich?


      Warum ist moderne Kunst so hässlich?


      Ich glaube, dass der Hauptgrund darin besteht, dass die Leute immer fauler werden und nicht arbeiten wollen. Sie möchten etwas herstellen, ehe sie gearbeitet haben, sie möchten wissen, ehe sie gelernt haben, und sie möchten sich einen Namen machen, ehe sie irgendetwas Gutes geschaffen haben. Und somit ist dies, wie wir sehen, die offene Tür für alle möglichen Dinge... Natürlich gibt es Ausnahmen.


      ............

    

  

  
    
      Kapitel 11


      Musik


      Auch Musik ist wesensmäßig eine spirituelle Kunst und war immer mit religiösem Fühlen und einem inneren Leben verbunden. Aber auch hier haben wir sie in etwas Unabhängiges und Selbstgenügsames verwandelt, in eine Pilzkunst, wie es die Opernmusik ist. Die meisten künstlerischen Produktionen, denen wir begegnen, sind von dieser Art und bestenfalls vom technischen Standpunkt aus interessant. Ich sage nicht, dass nicht auch Opernmusik als Mittel zu einem höheren Kunstausdruck verwendet werden kann, denn was auch immer die Form sei, so kann sie doch dazu gebracht werden, einer tieferen Absicht zu dienen. Alles hängt von der Sache selbst ab, davon, wie sie benutzt wird, was dahintersteht. Es gibt nichts, was nicht für die Göttliche Absicht verwendet werden könnte – geradeso wie alles vorgeben kann, das Göttliche zu sein und doch zur Pilzgattung gehören kann.


      ............

    

  

  
    
      Kapitel 12


      Pilzkunst


      Was meinst du mit Pilzgattung1?


      Weißt du nicht, was ein Pilz ist? Wie Pilze wachsen? Pilze sprießen überall und scheinen nicht zu irgendeinem Anbau zu gehören. Die Idee ist die von einer Art spontanem Wachstum, das keine Wurzeln in der Totalität der Schöpfung besitzt. Es gibt Dinge, die nicht zu einem Ganzen gehören, die wie fremd sind. Anstatt Pilze hätte ich Parasiten auf Bäumen sagen können. Du weißt, dass es Parasiten auf Bäumen gibt, wie die Mistel auf der Eiche. Auch hier habe ich sie auf gewissen Bäumen gesehen. Ich habe Pflanzen gesehen, die am Baum hafteten, Pflanzen, die vom Leben des Baumes lebten, die nicht ihr eigenes separates Leben, ihre eigenen Wurzeln besaßen, die ihre Nahrung nicht direkt vom Boden aufnahmen. Sie hafteten an einer anderen Pflanze, als ob sie eines anderen Arbeit ausnutzten. Die anderen arbeiten, um die Nahrung zu besorgen, und diese haften an ihnen und leben davon. Wirklich, wie Parasiten auf Tieren leben.


      ............


      


      
        1 siehe Kapitel „Musik“, 1. Anschnitt

      

    

  

  
    
      Kapitel 13


      Wunderkinder


      Manche Leute behaupten, die Zahl der Wunderkinder sei erheblich am Zunehmen, und die einen (unter ihnen sogar Amerikaner) erklären, es sei der Einfluss und die Arbeit von Sri Aurobindo, und andere meinen, es sei die Folge der Atombomben! Tatsache ist jedoch, dass es eine recht beachtliche Zahl von Wunderkindern gibt. Ich wollte darüber nicht im Einzelnen sprechen, weil ich keine Beweise an der Hand habe, genau gesagt, ich hatte keine guten Beispiele vorzuweisen. Der Zufall wollte es, dass mir mittlerweile ein französisches Buch gebracht worden ist, das ein achtjähriges Kind geschrieben hat. Natürlich gibt es Leute, die die Möglichkeit bestreiten, aber ich werde euch nachher erklären, wie so etwas möglich ist.


      Das Buch ist für ein achtjähriges Kind hervorragend. Das bedeutet nicht, dass man das Buch wunderbar fände, wenn man das Alter des Kindes nicht wüsste, doch es stehen hin und wieder Sätze darin, die einfach erstaunlich sind. Diese Sätze habe ich aufgeschrieben, und ich lese sie euch vor. (Die Mutter blättert in dem Buch.)


      ............

    

  

  
    
      Kapitel 14


      Die höhere und niedere Vollkommenheit


      Die höhere Vollkommenheit ist die spirituelle Vollkommenheit, die integrale Vereinigung mit dem Göttlichen, die Freiheit von allen Begrenzungen der niederen Welt. Das ist spirituelle Vollkommenheit, die Vollkommenheit, die vom Yoga kommt – ganz unabhängig vom Körper und von der physischen Welt –, was in alter Zeit bedeutete, zuerst den Körper und das physische Leben zurückzuweisen, um nur zur höheren Welt und schließlich zum Göttlichen eine Beziehung zu haben. Das ist die höhere Vollkommenheit.


      Und die niedere Vollkommenheit besteht darin, das menschliche Wesen in seiner gegenwärtigen Form und in seinem Körper, in seiner Beziehung zu allen irdischen Dingen dazu zu befähigen, sein Äußerstes zu vollbringen. Dies ist bei allen großen Menschen mit Genie der Fall: Bei solchen mit künstlerischem Genie, literarischem Genie, Organisationsgenie, bei den großen Regenten, bei jenen, die physische Fähigkeiten zu ihrer größtmöglichen Vollkommenheit, die menschliche Entwicklung zur Grenze ihrer Möglichkeiten weitergeführt haben, und beispielsweise bei all jenen, die völlige Kontrolle über ihren Körper besitzen und denen es gelingt, wunderbare Dinge zu tun, wie wir es zum Beispiel während des letzten Krieges an den Fliegern sahen: Sie brachten ihren Körper dazu, Dinge zu tun, die auf den ersten Blick ganz unmöglich erschienen. Sie erreichten von ihm eine Ausdauer, Geschicklichkeit und Kraft, die fast undenkbar war. Und von jedem Gesichtspunkt aus: vom Gesichtspunkt physischer Stärke, intellektueller Verwirklichung, der physischen Eigenschaften der Energie und des Mutes, der Uneigennützigkeit, Güte, Mildtätigkeit, alle menschlichen Qualitäten bis zu ihren äußersten Grenzen entwickelt. Das ist die niedere Vollkommenheit.


      ............
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